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E i d g e n ö s s i s c h e  V o l k s a b s t i m m u n g  v o m  26. F e b r u a r  1984 
'über d ie Z i v i l d i e n s t - V o r l a q e

S e h r  g e e h r t e  D a m e n  und H e r r e n

N a c h  der S c h w e i z e r i s c h e n  V o l k s p a r t e i  (S V P ) h a t  n u n  a u c h  die 
F r e i s i n n i g - D e m o k r a t i s c h e  P a r t e i  d er S c h w e i z  (FDP) die N e i n -  
P a r o l e  zur Z i v i l d i e n s t - I n i t i a t i v e  b e s c h l o s s e n .  D i e  G r ü n d e  für 
d i e s e s  N e i n  l i e g e n  darin, dass die I n i t i a t i v e  als n i c h t  a n ­
n e h m b a r  b e z e i c h n e t  wird, w e i l  sie B ü r g e r  z w e i e r l e i  R e c h t s  
s c h a f f e n  und die a l l g e m e i n e  W e h r p f l i c h t ,  auf d e r  d i e  V e r t e i ­
d i g u n g  der S c h w e i z  a u f g e b a u t  ist, d u r c h l ö c h e r n  würde. Z u d e m  
i st der W i l l e  vorhanden, das P r o b l e m  d e r  e c h t e n  D i e n s t v e r w e i ­
g e r e r  zu lösen, o h n e  d a b e i  g l e i c h  die a l l g e m e i n e  W e h r p f l i c h t  
d u r c h  die freie Wah l  z w i s c h e n  Z i v i l -  u n d  M i l i t ä r d i e n s t  aufs 
S p i e l  zu setzen.

N a t i o n a l r a t  F r a n c o  M a t o s s i  (SVP/TG) w e h r t  sich in s e i n e m  A r t i ­
k e l  g e g e n  die D i s k r i m i n i e r u n g  d e r  D i e n s t l e i s t e n d e n .  S t ä n d e r a t  
A l o i s  D o b l e r  (CVP/SZ) f i nd et  die I n i t i a t i v e  als u n a nn e hm ba r,  
w e i l  sie k l a r e  G r e n z e n  v e r w i s c h e  und d ie r i c h t i g e n  P r o p o r t i o ­
n e n  verzerre. C h r i s t i a n  B e u s c h  s t e l l t  d e n  V o r w u r f  richtig, 
da ss  für die D i e n s t v e r w e i g e r e r  n i c ht s g es chehe. A b e r  s tatt 
eine A l l e s - o d e r - n i c h t s - P o l i t i k  zu be t re i b e n ,  g e l t e  es t r a g b a r e  
K o m p r o m i s s e  zu finden.

S e h r  g e e h r t e  D a m e n  u nd Herren, s e l b s t v e r s t ä n d l i c h  si nd  die 
B e i t r ä g e  d i e s e s  P r e s s e d i e n s t e s  w i e d e r u m  zu I h r e r  f r e i e n  V e r ­
fügung. I n d e m  w i r  I h n e n  für Ihre U n t e r s t ü t z u n g  danken, v e r ­
b l e i b e n  w ir

m i t  f r e u n d l i c h e n  G r ü s s e n

gez. C h r i s t i a n  B e u s c h
P r ä s i d e n t  P r e s s e a u s s c h u s s

B e i l a g e n  e r w ä h n t



Eidgenössische Volksabst immung vom 26. F eb ru a r  1984 über  die Zivildiens t in i t ia t ive:  

Eine Umkehrung der  W er te?  -  oder  sind jene die D iens t  le is ten,  F r iedensfe inde . . . .

von S tän d e ra t  Franco  Matossi  SVP/TG

Ich m öch te  als Kulisse für  meine  Dar legungen kurz zurückblenden .  Diese  Rückschau  

zeigt ,  dass der  Ruf nach e inem zivilen E rsa tzd iens t  im m er  dann au f le b t  und aktue ll  wird, 

wenn die Bedrohung, in k r ieger ische  Ereignisse ve rw icke l t  zu werden,  oder  die Gefahr ,  

dass unser  Land als A ufmarsch-  oder D u rchm arsch -G eb ie t  in F rage  käme,  klein ist. Dabei  

lasse ich die wichtige F ra g e  of fen ,  in w elchem  IJmfang diese Modeerscheinung  von 

ausländischen Bewegungen inspir ie r t  wird. T a tsache  ist, dass die e r s te  

"Zivildienst-Periode"  nach Schluss des E rs ten  Wel tkr ieges  bis 1931 die G e m ü te r  bewegte ,  

die zwei te Welle e r s t  nach Ende des Zwei ten  Wel tkr ieges  e in se tz te .

Z iv ild iens tdeba t te  nach dem e r s t e n  Weltkrieg. . .

Zwischen 1920 und 1923 wurden den R ä te n  P e t i t io n e n  für die Einführung eines 

Zivildienstes e ingere ich t ,  aber  e r s t  1924/25 kam es in beiden R ä te n  zu e iner  grossen 

Ziv i ld iens t -D eba t te .  Anfangs  der  dre iss iger  J ah re  wurde ein P o s tu la t  Bolle e ingere ich t  - 

der  Pos tu lan t  schied abe r  aus dem R a t e  aus und weil niemand sein Anliegen au fnehm en  

woll te ,  wurde es Ende 1931 abgeschr ieben .

. . .und nach dem zweiten .

Dass nach dem fü rch te r l i chen  Zw ei ten  Weltkrieg der  Wunsch nach F r iede  al le Menschen 

u m fass te  und besee l te  ist  anges ich ts  der  schreck l ichen  Verwüs tungen und der  Millionen 

von Menschenopfern begrei f l ich .  In den fünfziger  und sechz iger  J ah ren  sorgten 5 

pa r lam en ta r i s che  Vorstösse dafür,  dass die Diskussionen um einen Zivildienst im m er  

wieder aufgenommen wurden,  bis 1973 ein Volksbegehren für  die Schaffung  eines zivilen 

E rsa tzd iens tes  e ingere ich t  wurde - die sogenannte "Münchens te iner- In i t i a t ive ."
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Auf Grund d ieser  a l lgemeinen  Anregung b e a n t r a g t e  der  Bundesra t  im S om m er  1976 den 

eidg.  R ä ten ,  den Art .  18 unse re r  Bundesverfassung mi t  fo lgendem A bsa tz  zu e rgänzen:  

"Wer die mi l i tä r ische  Erfül lung der  Wehrpfl icht  aus  rel igiösen  oder  e th ischen  Gründen mit  

seinem Gewissen  n ich t  vere inbaren  kann, l e i s te t  einen g le ichw er t igen  zivi len E rsa tzd iens t .  

Das G ese tz  r ege l t  die E inze lhe iten ."

In der  Volksabs t immung vom ' i . 12.77 s t im m te n  885'000 Bürgerinnen und Bürger sowie 

säm t l iche  S tände gegen die Einführung eines Zivildienstes ,  während 533'DOO sich dafü r  

aussprachen.

Noch vor d ieser  Abst imm ung wurde eine neue  Volksin i t iat ive  l anc ie r t  und im D ezem ber  

1979 mit  11 3'000 U n te r s c h r i f t e n  e ingere ich t .  Am 26. F e b ru a r  dieses J a h re s  muss das 

Schweizervolk darüber  en tsche iden ,  ob es in Zukunft  f re ige s te l l t  sein soll, Mil i tä rd iens t  

oder  einen sogenannten  Zivildienst  zu le is ten .  D a m i t  würde eines der  G rundsä tze  unserer  

Sicherheitspol i t ik ,  nämlich die a l lgemeine  Wehrpfl icht  in F rag e  ges te l l t .

Gewissenskonf l ikt  wegen N o tw e h r re c h t?

Man kann den Fr ieden  nicht  s ichern,  indem man die Wehrkra f t  eines neu t ra len  Landes  

ve rm inder t .  Unsere  M il izarmee und die a l lgemeine  Wehrpf l ich t  be s t im m e n  die Schweiz.  

Sicherhei tspoli t ik .  Waffengebrauch  ha t  bei uns nur einen Sinn: Die Abwehr  eines Angrif fes  

auf  unser  Se lbs tbes t im m ungsrech t  und die D urchse tzung  des G rundsa tzes  der  bew af fn e te n  

N e u t ra l i t ä t .

Einen Gewissenskonf l ikt  im Zusammenhang  mi t  dem Gedanken ,  einen Menschen tö t e n  zu 

müssen,  kann man sich im Fal le  eines A rm eeangehör igen  vors te l len,  w e lche r  fe rnab  der  

H e im a t  im R ahm en  irgend welche r  f r em d e r  Händel  e in g e se tz t  ist. In solche Konf l ik te  

kann s icher  auch der Bürger eines S t a a t e s  kommen, der  einen Angr iffskrieg p lan t  oder 

füh r t  oder ein f remdes  Land w ider rech t l i ch  b e s e t z t  häl t .  Die Situat ion auf  jemanden 

schiessen zu müssen,  k om m t  im Falle  "Schweiz" nur in Frage ,  wenn wir  in Wahrnehmung 

unseres  R ech te s  auf Notwehr ,  Widerstand leisten.  Dieses  R e c h t  ist, nebenbei  bem erk t ,  im 

Art .  51 der  U N O -C h ar ta  veranker t !

"Diese C h a r t a  b e e in t r ä c h t ig t  im Fal le  eines b e w af fn e te n  Angrif fs  gegen ein Mitgl ied der  

Vereinten N ationen  keineswegs  das na tu rgegebene  R e c h t  zur  individuellen oder 

kollektiven Selbs tverte idigung."

Wehrmann = böse,  D iens tve rw e iqe re r  = gu t?

Mit dem freien Wahlrech t  zwischen Mil i tär-  und Zivildienst schaf fen  die In i t ianten,  

gewoll t  oder ungewoll t  zwei Gruppen von Bürgern: Die Bösen,  welche be re i t  sind, mit

Waffen zu verhindern,  dass unser  Land durch eine f rem de  Macht b e s e t z t  wird oder  als 
Durchgangsland für  f remde  A rm een  dient ,  und die f r ied fe r t ig en  Braven,  welche Zivildienst
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G eradezu  diskriminierend war  die F es ts te l lung  eines  p rom inen ten  V e r t r e t e r s  der  

Ini t ian ten,  welches  grosse O pfe r  es bedeu te ,  wenn ein 2 0 - j ä h r i g e r  Schw eize r  wegen des 

Zivildienstes 1 1/2 S tudien jahre  ver l i ere.

Was ein junger Schweizer  "ver l ier t" ,  wenn er  p f l i ch tgem äss  se inen M ili tä rd iens t  le is te t ,  

in t e re s s i e r t  die In i t ian ten  o f fens ich t l ich  überhaupt  nicht .

* * *



Zur eidg. Volksabstinmung vom 26. Februar 1984: 

Diese Zivildienstinitiative ist unannehmbar

Von CVP-Ständerat Alois Dobler (Lachen)

Die Ende 1979 mit 113*045 Unterschriften eingereichte Volksinitiative 

"für einen echten Zivildienst auf der Grundlage des Tatbeweises" geht 

in ihren Konsequenzen viel weiter als die 1977 von Volk und Ständen 

wuchtig abgelehnte Münchensteiner Initiative. Das hinter der neuen 

Initiative stehende Komitee war ausdrücklich gegen die Münchensteiner 

Initiative, weil es mit dem vom Parlament ausformulierten Text nicht 

einig ging und die Münchensteiner Initiative angeblich nur eine Schein­

lösung des Dienstverweigererproblems gebracht hätte.

Auf Grund des Textes der vorliegenden Initiative muss ein Bewerber für 

die Zulassung zum Zivildienst keine besonderen Voraussetzungen erfüllen. 

Namentlich ist kein Gewissenskonflikt erforderlich. Jeder, der dies 

wünscht, k;nn seine Zulassung zum Zivildienst erwirken. Er nimmt ledig­

lich in Kauf, dass der Zivildienst anderthalb mal so lange dauert wie 

der Militärdienst. Der "Tatbeweis“ wird offenbar in dieser verlängerten 

Dienstdauer erblickt. Das neue Volksbegehren läuft somit auf die freie 

Wahl zwischen Militärdienst und Zivildienst und demzufolge auf die Auf­

hebung der allgemeinen Wehrpflicht hinaus.

Der Militärdienstverweigerer will den anderthalb mal länger dauernden 

Zivildienst in Kauf nehmen, weil er eine innere Hemmung hat zu töten oder 

weil er sich an den Vorbereitungen hiezu nicht beteiligen will. Nach dem 

Umkehrschluss wird somit den Schweizer Soldaten eine ethisch nicht 

vertretbare Motivation unterstellt. Nachdem aber die Motive für die Dienst­

verweigerung irrelevant sind, fehlt es an einer elementaren Voraussetzung 

für einen Tatbeweis. Hinzu konmt, dass allein durch die zeitliche Verlänge­

rung des Zivi1dienstes dessen Gleichwertigkeit mit dem Militärdienst noch 

längst nicht ausgewiesen ist. Dieses Erfordernis wird im Initiativtext 

überhaupt nicht verlangt, und zudem werden auch zuhanden der Gesetzgebung 

keine näheren Angaben gemacht.

/



-  2 -

Uferloser ''Friedensdienst" t

Kit dem Zivildienst soll der Frieden gefördert und ein Beitrag geleistet 

werden, Ursachen gewaltsamer Auseinandersetzungen zu beseitigen, menschen­

würdige Lebensverhältnisse zu schaffen und die internationale Solidarität 

zu stärken. Im Falle der Annahme der Initiative wäre es unmöglich, diesen 

Passus in den laufenden Text der Bundesverfassung aufzunehmen. Er ist 

juristisch bedeutungslos und rein deklamatorisch. Der Initiativtext ist 

aber auch materiell nicht unbedenklich. Die Schweizer Armee dient in 

erster Linie der Erhaltung des Friedens in Unabhängigkeit. Wie sollen 

in der Gesetzgebung die Einsätze zur Förderung des Friedens konkretisiert 

werden, wenn die Vorstellungen darüber, was Frieden ist und wie dieser 

erreicht werden soll, je nach dem politischen Standort sehr weit vonein­

ander abweichen? Kan kann sich schwerlich vorstellen, wie der Bund unter 

diesen Umständen die Tätigkeit von Institutionen koordinieren, beauf­

sichtigen und finanzieren soll, die geltend machen, dem Frieden zu die­

nen und hiefür eioens freizustellende Wehrpflichtige in Anspruch nehmen.

Der Bund müsste dadurch auch politische Aktivitäten unterstützen, die sich 

mitunter gegen die eigene Landesverteidigung richteten.

Die richtigen Verhältnisse sehen

1983 haben 745 Schweizer den Militärdienst verweigert, 1982 waren es 728.

Zudem haben im vergangenen Jahr 547 Schweizer ein Gesuch um waffenlosen 

Militärdienst eingereicht. Davon wurden bis Ende 1933 in erster Instanz 

103 bewilligt und 315 abgelehnt. Von den 235 Beschwerden sind 56 gutgeheissen 

und 61 abgelehnt worden. Die restlichen Gesuche und Beschwerden wurden ent­

weder zurückgezogen, haben sich aus Gründen der Dienst- und Schiessuntaug- 

lichkeit oder wegen Umteilung zum Hilfsdienst erledigt oder sind noch hängig.

Von den Dienstverweigerern des Jahres 1983 gaben 356 ethische oder religiöse 

Gründe an, 74 verweigerten sich der Dienstpflicht.aus "politischen Gründen", 

die übrigen 315'"aus Angst vor Unterordnung, Furcht vor Anstrengungen und Ge­

fahren uns aus diversen Gründen". Die Zahl der Mi 1itärdienstverweigerer wird 

relativiert, wenn man sie der Zahl der Dienstleistenden gegenüberstel 1t: 1983 

haben 422 110 Schweizer Armeeangehörige an 13 Mio Tagen Dienst geleistet.

Kein Gegenvorschlag

Bundesrat und Parlament haben davon abgesehen, einen Gegenvorschlag auszuar­

beiten. Dieser hätte sich weitestgehend an den verworfenen Verfassungstext 

von 1977 anlehnen müssen. Diesen aber dem Stimmbürger bereits heute wieder



zu unterbreiten, wäre politisch nicht vertretbar. Schliesslich darf darauf hi 

gewiesen werden, dass der waffenlose Militärdienst auf Anfang 1982 neu gere­

gelt worden ist. Damit darf erwartet werden, dass Tür einen Teil derjenigen 

Wehrpflichtigen, die durch die Leistung eines zivilen Ersatzdienstes einem 

schweren Gewissenskonflikt auszuweichen hoffen, eine zumutbare Alternative 

geboten werden kann. Ueberdies hat der National rat den Bundesrat mit einer 

CVP-Motion beauftragt, auf eine Entkriminalisierung der echten Dienstverwei­

gerer aus Gewissensgründen durch eine Revision des Mi 1itärstrafrechtes hin­

zuarbeiten. Das könnte einen Weg aufzeigen, im Gegensatz zur Initiative, 

die nicht annehmbar ist.



ES GESCHIEHT NICHT NICHTS

Wille zur Lösung der Dienstverweigerer-Frage vorhanden

Zu den Dauerthemen der eidgenössischen Politik gehört die 

Auseinandersetzung mit der Dienstverweigerer-Problematik. 

Praktisch unbestritten ist, dass noch keine Ideallösung 

gefunden werden konnte und die Verurteilung zu Haft oder 

Gefängnis für Dienstverweigerer, die sich in einem echten, 

glaubwürdigen Gewissenskonflikt befinden, nicht unbedingt 

ein Ruhmesblatt darstellt. Allerdings daraus Folgern zu 

wollen, die zuständigen politischen Instanzen - Bundes­

rat und eidgenössische Räte - verschlössen sich diesem 

Thema, ist unzulässig.

Dieser Vorwurf wird aus Kreisen der Befürworter der am 

26. Februar zur Abstimmung gelangenden Zivildienst-Initiati 

ve erhoben. Es ist von Betroffenheit die Rede, von Rat-, 

Tat- und Einfallslosigkeit. Kritik erfährt auch der Umstand 

dass bei der Behandlung der Initiative es der Nationalrat 

ablehnte, auf einen (in allerletzter Minute) eingereichten 

Gegenvorschlag einzutreten. Aus diesem Grunde und weil 

auch frühere Vorstösse erfolglos blieben, sei es nun un­

umgänglich, der Zivildienst-Initiative zuzustimmen, da 

diese die einzige Möglichkeit bleibe, um aus einer fest­

gefahrenen Situation freizukommen.

Nun, diese Argumentation verhält nicht. Denn sie verleug­

net, dass sich die Stimmberechtigten im Dezember 1977 zu 

einer Zivildienstvorlage an der Urne äussern konnten. Die­

ser aufgrund der sogenannten Münchensteiner-Initiative 

ausgearbeitete Vorschlag wurde jedoch deutlich abgelehnt. 

Trotz dieses Neins blieb der Bundesrat nicht untätig. Im 

Sommer 1981 ordnete er den waffenlosen Dienst neu und be-



hob Unzulänglichkeiten. Diese Neuregelung soll modifi­

ziert auf anfangs 1986 zudem auf Gesetzesstufe verankert 

werden.

Dass sich die Landesregierung bewusst ist, dass die 

Dienstverweigerer-Frage einer Lösung entgegengeführt 

werden muss, geht zudem aus einer unmissverständlichen 

Aeusserung hervor und einem "Tatbeweis". Was ersteren 

Punkt anbetrifft, hält der Bundesrat in seiner Botschaft 

an die eidgenössischen Räte, in welcher si? die Ablehnung 

der Zivildienst-Initiative ohne Gegenvorschlag beantragt, 

fest: "Wir sind uns bewusst, dass damit (Ablehnung der 

Initiative ohne Gegenvorschlag) die Dienstverweigerungsfra­

ge nicht gelöst ist. Sie wird jedoch im Rahmen der Total­

revision der Bundesverfassung erneut zur Diskussion ge­

stellt." Da das Vorhaben Totalrevision der Bundesverfassung 

(vorerst) aufs Eis gelegt wurde, hat der Bundesrat gehandel 

und das EMD beauftragt, eine Studienkommission einzusetzen, 

die bis Mitte des Jahres Vorschläge auszuarbeiten hat, wie 

Dienstverweigerer aus religiösen oder ethischen Gewissens­

gründen statt wie bisher eine Strafe absitzen eine Art 

Zivildienst leisten sollen.

Es trifft also nicht zu, wie die Befürworter der Zivil­

dienst-Initiative behaupten, dass in der Dienstverweigerer- 

Frage Nichts geschieht. Aber statt eine Alles-oder- 

. Nichts-Politik zu verfolgen, wie die Initiativen-Befür- 

worter, sucht der Bundesrat nach einem tragfähigen Kompro­

miss, der den Dienstverweigerern entgegenkommt, gleich­

zeitig aber auch die Chance hat, die Hürde der Volksabstim­

mung zu nehmen. Dieser Kompromiss kann aber nur gefunden 

werden, wenn die am 26. Februar zum Entscheid anstehende 

Zivildienst-Initiative verworfen wird.

Christian Beusch


